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Tagen, da die „Freiheit die Truhe schlagen“ sah VUeber-
ZeUZT, dass die eıt der Wunder und (xotteshilfe vorüber, rıef

das Volk auf, sıch selbst helfen ınd die Flreiheıt sich nıcht
schmälern lassen. Kr steht fest. 1 Kampfe, TOLZ der „Narben“,
die bereıts 97 Antlıtz“ erhalten, trotzdem 61 61in Flüchtling
auf de1 CISNEN Multter Erde“* und e1iINn InNer „Geächteter“ S€1,
Mag auch darüber verenden gleich dem gehetzten Hirsch“
„Die Lichter, die aufgesteckt, sınd denn doch nıcht (u>=
blasen.

Von den polıtischen Liedern bılden die „Schützenlieder“
den Uebergang ZU Herzenslyrik, die (Glm eINHeNn eıster SC
funden un iıhrer Ursächliehkeit VON ıhm dahın zurück-
geführt wırd

Wenn dır Jag der Freude Strahl;
Rosenlockend uf den angen,
Ist, eın Lied och jedesma.
Mır Herzen aufgegangen
Und 1s1 eiNe Thräne dır
Demanthell Aug zerflossen,
Ist sogleic Herzen 11111

Wıederum e1Nn 1ed entsprossen
(Schluss folgt nächsten Hefte.)

Die ersten Anfänge des Benedicetinerstiftes TAaunau
Boöohmen

Von Laurentıus W iıntera.

Äus der Vergangenheit dieses er die bedeutenderen
Klöster der Monarchie zählenden Stiftes 1st noch verhältnis-
MÄäsS8IE die Jeffentlichkeit gedrungen. Ursache ist nıcht

sehr der Mangel Bearbeitungen der vorhandenen Quellen,
als vielmehr. die Lückenhaftigkeit und Zerstreutheit der letzteren
und ohl auch der SCWI15S5S löbliche Grundsatz, mit Erstlingsarbeiten
nıcht hervortreten wollen. Da aber ın etzter Zeıt VON

gegnerischem Lager tendenziöse Versuche gemacht worden sind,
auf Kosten der historischen Wahrheit die eulturelle 138810n
Braunaus herabzusetzen, Wr ' das längere Schweigen 611
Verbrechen sıch selbst. WAar wıll die vorliegende Skizze, W16
auch diedemnächst nachfolgenden, keinen Anspruch yuf allseitigeErschöpfung des Themas erheben, aber den guten W iıllen hat S16,
die historische W ahrbheit auftf Grund guter uellen ZU vermitteln
und späteren gröÖsseren, Werke vorzuarbeiten.

IteChroniken des Hauses, VO  } denen die Inventarien
melden, sınd zugrunde egangen ; Landeschronisten berichten NUur
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(atzer und Schlesı che Landesgeschichtewen1z hber Braunau‘;

hıetet über Braunau 1M 1 LE und 13 Jahrhundert ur

Schriftchen VON Reg -RathNotizen. Die einzıge Vorarbeıt ist ein
KınRıtter V ek un einıge handschriıftliche Versuche.

Bericht ber die ersten Anfänge des Stiftes ist daher nıcht
leicht geben; zumal das ohnehın geringe Urkundenmaterıial
4US dieser Zie1it eLwas SUSpeCT istV—orges‘chi(‘:hte.

Die Geschichte des Braunauer Gebietes beginnt miıt dem

Zeitpunkte, q ls das Ländehen aufhört, Urwald (Theil des erey
nischen Gebirgssystems) 7, se1n un bewohnb wird. Die aller
ersten Bewohner zweifelsohne die ım Grenzwalde Böhmens
VO der königlichen Regierun 1m und 1 Jahrhunderte
aufgestellten h nd miıt ihren Famıilıen.

63Kıne planmässıge Besiedelung kannn dı jedoch umsoweniger
ZEWESCH SeIN, als dıe Heerstrasse des Handels nıcht In dieser

LandespforteGegend, sondern südliıcher he1 der
und der Braunauer Urwald höchsten noch V O11 Paschern und
deren Verfolgern’ aufgesucht se1in mochte. Gleichwohl stammen
dıe ersten Flurnamen der Gegend VonNn diesen Ansiedelungen ;
diese Namen, w 1e WITLr s1e “ UuS den diesbezüglichen Urkunden

Nausersehen, slavısch, die Sprache der ersten Besiedler Brau
WAar daher, ähnlich w1e 1MmM Glatzischen die echoslavische. Das

N, war nıcht Böhmen, sondern GlatzLand, u welchem 81@ gehörte
Das Wandgebirge Stern) WA dıe urkundlich nachgewıesene
(Grenze 7zwischen dem Königgrätzer und Glatzer Gebiete, (5latz
aber WAar damals VOL der Colonisatıon der Pfemysliden
slavısch.

dessen Glaubwürdigkeıit Nur WeNn1g angezweifeltCosmas,
wird, weiss uns VO dieser eıt bezüg]ich des Braunauer Ländchens
VAN berichten, dass selhCS SrTOSSCH Ländercomplex E:
hörte, dessen Besıtzer das Lechengeschlecht der l1av nik war
und ZW ar ist die genauere Zeitbestimmung |so

berühmtesten aus dembereıts ZU Lebzeiten des -hl. Adalbert, des
erwähnten Geschlechte. Kıs ıst dieses Factum deswegen VO

rer Ansicht nach die Zusammengehör1g-Wichtigkeit, weıl‘ es UuNse
e1lit Brewnovs miıt Braunau genügend erklärt. Wır werden

Sache ın ausführlicher Weıse zurückkehren.dieserSonst ist vo der Urgeschichte des Braunauer Ländchens
nur So viel bekannt, dass Böhmens mıiıt Polen geführte Kriege
dasselbe nicht unverschont lıessen, dass 1er viel Truppen durch-
gewandert sind und dass 11a infolge dieser Kriege ZUF eckung

Lippert ın XX VII. and Mitthl Ver. pg 334
Zeitschr., Gesch. und Heimatkunde. Glatz, 195 f£. U,
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deı Pässe fe (Glatz, Wartha Kamenz sınd solche
FYestungen) anlegte, möglıcherweıse auch die Braunauer Burg
Ehe jedoch 1N€6€ Burg yab, Ansıedelungen eELiwa 1in der
ähe des späteren Stadtvorwerkes hbestanden haben; den Thälern
der Neisse und Steine überhaupt die allerältesten Nıeder- ?
Jassungen der Gegend, weıl hler der beste Auboden anzutreffen WarL,.

Dass 1N€ Braunauer Burg bereıts VO Vater des Adalbert
erbaut worden, ist nıchts als kıindlich fromme Dage. ID lässt sıch
bezüglıch der Braunauer Burg nıcht. mehr angeben, als dass S16

nde des IIL Jahrhundertes mıit Marktflecken dastand
und Brunow au Brumov) hless. Wann S1e erbaut worden,
lässt sıch NUur muthmassen, nämlıch u  = dıe Zielt der erstien Eın-
wanderungen der Deutschen ıNS Braunaulsche, somıiıt 11 der ersten
Hälfte des A Jahrhundertes. Vorher mMas ec1Ne Ansiedelung

der Steineniederung bestanden haben eLwa e1IhH befestigtes
Gehöft mıt CINMISEN Wohnungen, darın dıe VOIN ({atzer (lastellan
bestelltenBeamten mıt eıner Mäassıgen Colonie VON Bauern gelebthaben.Die polnıschen Kriege, wärend welcher namentlich der
jetzıge kiıesengebirgsabhane VO "Trautenau bhıs Nachod sehr hart
mıtgenommen worden 1ST, Zeltweılse die Colonıe Braunau
menschenleer gemacht haben, die Nähe der Pässe jedoch (Nachod,
Hutberg, Bodısch) bedingte wohl ıIIN wieder Ansıedelung.Das (Gebiet gehörte dabel A der Glatzer Ziupa und Wäar,
WIeEdiese selbst, ınter der Gerichtsbarkeit der königl. Beamten.
Bı ZU eıt des Mongolen Eınfallea INUSS die Colonie e1ıne sehr
unbedeutende gewesen SCINH, auch hat S16 den Namen Braunau,welcher urkundlich erst 1256 vorkommt und entweder VO einem.
Colo istenführer Bruno oder von demRothliegendem, der braunen

de, zuleiten Ist, damals Iaı19888 eführ Die Colonie,. W16

gesagt, ec11€6 ‚slavische, _h an Standort__ unzweifelhaft der
Niederung bei der Kirche Unserer Lieben FrTau, also eiIwa bei
der heutigen Nıedermühle herauf hiıs ZU  — Kinmündung des Voigts-baches: DiIe Niedermühle ıst die alte Voigtmühle, dıe Tuchmühle:
dıe erstie "Tuchwalke: heute noch spricht das Volk Von
alten Pforte uneiliNner Steingasse ] dieser Gegend. Ausser dieser
Niederlassung bestanden och andere INn der Nähe Brfeznice,Bosanov, Kundice, fıiniece.

Der eCTSTeE Klosterbesitz.
Die er.  &:  te geschichtl. Nachricht ber dasBraunauer Ländcehen

Jahre 419213 König Premysl Oft: schenkte
m Jahre das heutige Politzer und Braunauer

Gebie ersten MännerklosterBöhmens, BTewnO0ov.?)
Vierteljahrsec! rafl. Glatz
Erben Reg. Boh 39
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W enn INa nach der Veranlassung irägt, WAaTru der Könıg dies
(+ebiet gerade Brfewnov vergab, antwortiet dıe Urkunde,
w eıl sıc h Brewnov darum beworben hat Die Bene-
dietiner hatten nämlich Jängst schon dıe Sitte, Kremitagen
gyründen, 4AUS denen oft Tochterklöster entstanden : hatte auch
BFfewnov3 Aht Chuno 1197 — der tüchtigysten Lieliter
des Stiftes, _ Se1INeIMM Untergebenen, dem KRaigerner Professen Jurik
gyestattet, auf Colonisierungszwecke auszugehen; diıeser hatte 1U

zuerst Mähren mıt (zutheıssen des Markgrafen Friedrich nächst
des eutigen W eisskırcechen ecultivıeren angefangen und als
daselbst, nach jahrelanger Arbeit nd Mühe, dıe Früchte der-
selben, 308! blühendes Fleckchen rde den Marktort Granice,
auf Befehl des Markgrafen Wladislav ZU Handen der Hradischer
Abte! hatte aushefern musser (etwa Jahre begab
sich aıt. Wissen KC1INES es nuch dem böhmisch: gy]ätzischen
Grenzwald, um ler Pionierarbeit VO anzufangen.
Seıin Fuss ruhte der Stelle des späteren Klosters Polıtz
Hıer begann HU ach Errichtung Klause auszuroden
und urbar machen ; Lieute sah CI wohl wenig oder Sar keine,
dıe Gegend glich Wiıldnıs, xab keine Wege, keine
Niederlassungen un WAaSs eiwa ehemals AaAn Hütten ewohnt.SG
W esen WAar, erschien noch VO den polnischen Kriegen S
Jurık arbeiıtete mıt Hilfe der ıhm nachgesandte Br id
eIWwWa ıhm sıch gesehlt Leute b ZU Deec.

e 00 e UÜübe ahm ıhm,erfolgten Tode Die Füh
ohl nicht ohne ausdrücklichen Wiıllen des Abtes, der Bruder
Vitalis, der Diacon Wa 1e (xegend scheıint A e} der
Hügel und Berge den Brüdern gul zugesagt haben, AaUS der
Klause wurde aıt der eıt E1 Kremitorium, daneben entstand
bald kleine Kapelle A Eh der Mutter Gottes, die VO

bte Chuno mıt dem nöthıgen Kirchengeräth ausgestattet wurde.
Die Erbauung Kirche uals asjeheres Zeichen

beginnen ezeichnet werde jede NS
estand bar ıu den ruern Ba 61 renEINISE

Besıtz mMus: ch Oost Bfewn rs
Arbeıl te anfortschreit ing d

den 11} VUeber ın de es an un auch
ıcht1st sicherli Zu geschehen,

ass Jurik und dessen OSS  D erade ach dem Politzıschen
hre Se ıLtte lenkten 206 doch Entfernung VORQ Raıgern,
von B NOV und auch VOL Granice allzu STOSSEC, als ass XS  EL

niüheren Strichen colonisationsfähigen Boden hätte
den auch Wäar anderseits dıe Gegend selbst durchaus

Necrolog. vajhrad.
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nıcht einladend um Niederlassen (Jurik verfolgte nıcht 4S
tische Zwecke sondern 8105 Auftrage des Abhtes auf (olon1-
Satıon aus), S16 War vielmehr 4USSEers rauh W Uust und verkehrlos
65 IN USsS vielmehr e1Ne zielbewusste Absıicht bel der Politzer
Gründung obgewaltet haben. en WITr uns 0888 CTINDEFN, dass
nach (losmas ausdrücklicher Meldung dieser Landstrich A Kırb
lehen der Famıilıe St Adalberts gehörte, haben W IT® den nöthıgen
Anhaltspunkt gefunden Kıne Schenkung odeı auch
1Ur le1se Andeutune 1e9 ZWAarLr bezüglich Braunau Politz 4AUS der
eıt Adalberts nıcht VOTL un geht nıcht an, SANZ un-

umwunden SaAageN, Braunau- Politz SE 1 Briewnov OIln heiligen
Adalbert geschenkt worden, W1I6 Pubicka,1) Pıter,? Bruno
(G1msa Zuegelbauer (Hıst. TEeV. 18710); Biıenenberg,*) Balbin As

thaten°®) und WIC Stitte selbst Jange eıt geglaubt wurde, s geht
aber auch nıcht A die Angaben des (Cosmas Uun: dıe Schwierig-
keiten Krklärung des Zusammenhanges Bfewnovs m1
Braunau iınfach 19NOFLIEFEN und dıe Polhitzer (Jründung dem
blössen Z u 1aälle vindıclıeren, WIC Hieronymus Ruzıicka
thut und WI1I®e auch Herr Prof. Tomek anscheinend unabsichtlich
vertährt. Die Wahrheit legt der Mıtte Kıne V @E1°®briefte Schenkung,

S16 geschehen wäre, mussfe 3ıt dem Jahre 996, qls die
Siavn I der Wuth der Vräovecen ZUIN UOpfer elen, gul W16
erloschen SECIHN. eıl bıs dahin ZUT eigentlichen Besitzergreifung

der unentwickelten Verhältnisse der Klosterstiftung und
WE der schwıerıgen ıiusseren hage ı508! Lande nıcht yekommen
WAar un weil das Liehen der Slavnık also auch Glatz und Braunau
a dıe Landesherren zurückgefallen WAar. Eıne theılweıse Schenkung

ırgend einer Form wird iındessen ennoch anzunehmen SCIN,
WenNnn SIE auch nicht. 1NS Leben tretien konnte ; das Stift behielt
S16 der Tradıition un ergriff die sıch darbietende Gelegenheıt

un SCe1 CS „schliesslich 1Ur 26 Pıetät e1InNn Erbe des heiligen
Adalbert erwerben. Dass 1mm Stifte Bfiewnorv dieses Ziel be
züglıch Braunaus während des 1(. Jahrhundertes nıcht qusseracht
gelassen wurde, beweist 198885 die Erwerbung G utes
Glatzischen VOT der Gründung Polıitz und Braunau : nämlich

Jahre 1197 vertauschte Abt Zdeno das VO  am PremyslÖOttokar
den Stifte geschenkte orf Hıliee den Untertruchsess Sobehrad
'} 'Theıl des der Grafschaft (Glatz gelegenen (}+utes
Levinice, welcher Tausch V OI Landesherrn bestätigt wurde. 6)

Chronol. Gesch. Böhm. VL 154
Praef-Piet. Bened.
Ms BtTewnovr
Alterthümer

>) Auf Grund einer unbest. Aeusserung bei Pulkarva.
Dobner Mon AL E
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Ausserdem erwarb das Stift, urkundlich nachweisbar,
Glatzischen dıie Dörter Mradıice, Helvetice. Malnice, also das
„Lewıner Ländchen. d

Dıiıe Grenzen des .1 Jahre 1213 Al das Kloster Bfewnov
geschenkten (G(Gebletes sınd nach der Urkunde und ach der
gänzenden Auffassung Tomeks ELWa folgende Süden der
Busebach (1m eut Barzdorf) und dıe heutige Sbrskä (von der
Heuscheueı his VE Mühle Kozinek), W esten der Drfervılbhach
bıs ZUT Mettau (also VO Adersbach hıs ZUr Mündung eiım
heutigen Hronov), 1111 (Osten das Stemnegebiet und Norden der
Bere Knın hıs /R öhe Rosochatee (Die (irenze mıi1t den (GGJrüssauer
Mönchen. Kıs umfasste OIM dieses Gebiet nıcht Politz und
Braunau, sondern anch die (jüter Adersbach, Teplitz ınd theıl-

Starkstadt. Hıerbei ist jedoch nıcht anzunehmen, dass mıt
der Schenkung des „CIrcuitus“ A, das Stift VO  —$ selıte des Landes-
herrn auch der thatsächliche vollinhaltliche Besıtz schon gesichert
KEWESECN wäre. Vorläufig hielt das Stift das Politzer (+ebiet fest,
welches schon hatte, das andere hless es mıiıt den Nachbarn
kämpfen. uch W die Grenze, WI1I6 natürlıch, nıcht geometrisch
ZeNAU A USSEMNESSCHH dass auch dıesbezüglıch manche Controversen
entstanden Jeı Besitz, WI1Ie6e ı88 der Urkunde 1213 be
schrieben wird, 1ST. ZWar 1229 und 1253 voll bestätigt worden,
nichts destoweniger ersehen WITL Aaus e  T  Wa Jahre
späteren Fragmente, dass die thatsächliche Grenze eLWAaSsS schmäler
wurde, nämlich W esten bis ıe Mettau, 1 Norden das
nde der Steny (Bodischer Pass) und das W ernersdorfers (dort
V oletiner) W asser Wıese, Starkstadt und Halbstadt Bischoistein,
Adersbach, dus Eredländische besass also das Stift nıcht. Es
mMas da Z langwierigen Grenzstreitigkeiten gekommen SCIN,
besonders mıiıt den Besıtzern VOoNn Starkstadt KRıtter KRubiın) un
Wiese, deren Resultat schlıesslich das Zurücktreten des Klosters
WAar Ar der Ostseite meldeten sıch ohl keine Nachbarn mıt
vermeintlichen oder wırklichen Rechtstiteln, aber die königlichen
Beamten der (Glatzer ‚Upa, die namentlichdie Vorcolonie
Braunaus begründet hatten, wollten nichtQUSs der Gegend weichen,
J@&, w1e scheint, S16 betrachteten sich, wenlgstens anfangs, qals

Dass die (irenze weıt nach Norden Zu nehmen ist, beweisst cıe VOLN
schles Herzog Boleslav LIL 1m Te 1249 die (+rüssauer ausgegebene Stifts-
urkunde (Erben regso. Nr. D77) Hıer wiırd noch cdıe Quelle des Baches Lässig q ]g
Grenzpunkt angegeben.

3Am Deckel e1Ne€e: Hohenlied-Lextes, Archiv Btewnov.
Die Besitzer Adersbach, Friedland un! Starkstadt der

Familie Duba, Verwandte des mächtigen Hron auf Nachod, ass diese
Familie dem Klosterbesitze anraılnte. Dass das Kloster G1 mächtigen Familie
weichen musste, erscheint Zu begreiflich. Wiese und Halbstadt wurde Vo:
Stifte 1434 angekauft.
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die Stellvertreter des Kön1igs un Aufseher des Stiftsbesitzes.
Braunau 1e auf diese W eıse lange Jahre dem Stifte Bfewnov
vorenthalten, und musstien die Aebte dessen Besıtz eigentlich ers
erkämpfen, WAaSs seinen (zrund in der unklaren Fassung der Ost:
STENZE gyehabt haben Mas. Im AB he1isst pämäch bloss

capıte flumiıniıs Stenao ad f1uyıum Bosanov
ei a monLies eNyY, 1mM Jahre 1253 Polie C U m omnıbus
attınent1.ıs iınfra silvyam Steny ei eXiITAa cConstıtutlis,
In der erwähnten Grenzscheidung auf dem Bfewnover FHragmente
heisst es: usque ad montes Jawore L) meiam Poloniae,
die UConfirmationsurkunde Premysl Ottokars 88 VO Jahre 1260
Sagı ad praeposıturam omnıbus ceterıs boniı1s, QUQaE
S8un 3A2} m OnNteESs, q u 1 Steny id e ST parıetes vulg a-

Le r 19 58 Braunau wıird, O9ZzWar ‚wls Sanz XEWISS scechon
bestanden hat, ın keiner der Urkunden ausdrücklich genannt.
Wie weit überhaupt der Stiftsbesitz am linken Steineufer eigentlich
ging, war nıcht angegeben. Solange nämlich er Urwald
eultiviert blieb, kümmerte man sich überhanpt wenıg die
Grenzen, ersi q {IS fruchtbarer Boden erschlossen War, mussftien dıe
Besitzunterschiede freilıch genauer Yezogen werden. Die köniıgliıchen
Beamten In Braunau und dıe später eingewanderten Colonısten,
welche iıhre Huben NO nıcht direete VO Stifte erhalten hatten,
sahen natürlicherweise die ihnen anstatt des (zehaltes anverftrauten
Strecken SsoWweılt als die ihrigen A, qlg Ss1e 316e selbst; urbar
gemacht ; diese Strecken A übergeben, lag VOoNn ıhrem Standpunkte
für S1e kein Grund vor, weil die Colonie  Yr M Braunau als Zzu Glatz

ehör ch mit dieser Provinz en fühlte und. nach ihrer Meinungauf königlichem Grund errich war. Anderseits konnten un
mussten die Brewnover Aebt ihr Augenmerk auf die In den
Stiftsbesitz hereinragende Colonie gerichtet halten und S1e für
sıch fordern: S1Ee konnten CS, weil die königliche Schenkungs-
urkunde, VO  m der Steinegrenze sprechend, die Braunauer Ansiedelungdurchaus nıcht ausschloss, und S16 musstien S, WENN anders sı1e
nıcht die Stiftsinteressen handeln und dıe Culturarbeit
von Polıtz aus ungehindert weıtertragen wollten. Was vom Stifte
aus gyeschehen konnte, geschah; wurden neue Colonisten auf-
genommen, eine neue Kirche als Pfarrkirche el erichtet, die75andwerker begünstigt, 1m übrıgen blieb jedoch

arkgit noch immer der Hand der von Glatz aus ein-
eamten. Wer dieses schwebende Verhältnis EINZIEund beheben - konte, war der König selbst. ollten die

Aehbh vol r 1eit und ungetheilte Besitzrechte haben,
mussten sie 'sie bei ıihm suchen, was S16 denn auch thaten. Als

Das vh\eut’. Grenzgebirge.
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aber Ottokar IL 1n seiner daraufhin ertheilten Bestätıgung der
Schenkungsurkunde 1m Jahre 1260 über dıie Colonie Braunauy
immer noch unklar entschied, machte der Abht Martın eınen
entscheidenden Schritt. Er ka uifte mıt Zustimmung der obersten
Landesbehörde die Vogtel 188  = 290) ar Sılber (etwa 4620 l
(02881 damalıgen- Vogte Wıeceker. Ks geschah dies D Juh
1im Jahre 1266 cht Jahre früher hatte sıch der Abt auch
des Patronates der iın Braunau bereits bestehenden Pfarrkirche
versichert. un!' ist, ıhm dasselbe VO Biıschof Johann 888
für immer übergeben worden.

Ur Haupt-Colonie gehörte damals einıge >Dörfer - 1im Jahre19253 WIrd deren Zahl ohl N1ICht SCNAaUET angegeben, später, 1mJahre 1300, werden ihrer sıieben genannt. *) Die ältesten ZzWel1
Dörfer im Braunaischen sSiınd Bfesniece und Busanov, bereıts VOL

gegründet (Märzdorf und Barzdorf), dann ürften ohl scehon
nach der Kınwanderung der Deutschen Schönau, Kuppersdorf,Hermsdorf. V ojgtsdorf und Weekersdorf gegründet worden seIn.Ob VO Vögten oder
bleibt dahın

deren Schulzen Oder auf andere Weise,gestellt. Diese Dörfer amm Unterthanen gehörten alsodem Kloster Brewnov. Abt; Martin erwırkte sıch durch e1in
Privilegium VO Jahre 1260 die vollständige Lostrennung seıinerBraunauer Unterthanen VON der Gerichtsbarkeit des GlatzerProvinzlalrıchters nnd dıe Zuweisun »derselt1en in schweren Fällenden königlichen Hofrichter iın ;  rag Bezüglich des übrigenTheiles der Stiftung WAar diese Ausscheidung (vom CudengerichteIn Glatz) g'leich beı der Schenkung geschehen. Im Jahre Pr
erlangte überdies Abht Diuhomiuil einen besonderen Majestätsbrief,nach welchem die Gerichtsbarkeit dem bte zukam, aus-
SCNOMMEN die Lodesverbrechen, die er sıch vorbehilelt. - Der
König PFfemysl Ottokar verlieh bei der Gelegenheit dem Stiftedie Befreiung Vvon Strassenmauthen, VO  a} der Gesammtbürgschaftder alten slavıschen „zaruka“) und on andern Regalien.Der allmählich erkämpfte Uebergang des Brau auer efes1n die Hände der Biewnover Aebte fällt zusammen mit der be-kannten Periode der deutschen olonısatıon u dt e_.
Sr u unter en Königen Premysi Ottokar E Wenzel
un PFfem s] Ottokar Diese Könige, ähnlich wie fast alle
damaligen slavischen Fürsten (Mecklenburg, Pommern, schlesische

Der Name Wiecker kommt zwéima.l (53 Jahre ifbnei!iander) VOr; cheintdaher, ass dieses Geschlecht 1€ Vogtel erblich besa55,
Archiıvr BTewnov
Archiv Biewnov Dieées Privileg, dass dem bte das vollebischöfl Recht über die Pfarrkirche el

Bestimmungen jener Zeit. nräumte, War eine jichtige ‘Ausna‚hme in d
mlier Reg. Nr. 2765
mier Nr 276
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Theilfürsten) verkauften Handels- un Handwerksgerechtigkeiten
deutsche Einwanderer, begründeten Städte un Dörfer nach

eigenem Rechte, der bisherıgen Gauverfassung Zupa,
welche nach und ach eINZINS, dıes alles ZUE Vermehrung der
königlichen Eınnahmen. Die festen Städte un:! Burgen, die

hten das Beibehalten des alten königlichen (irenz-entstanden, MAac

torstes überflüssıg. Iie Könıge trachteten auch diesen urbar
machen un qlg dazu dıe heimischen Colonısten nıcht zureichten,
übernahmen 1n W A ertie mässıge Abgaben dıe Aut-

jen daher mı1t sqe]lnergabe des ('ultivierens. Stift Bfewnov ersch
Bewerbung Politz-Braunau schr wıllkommen, zumal dıe Aebte

SanZ nuch dem Beispiele de königlichen ammer un vieler

geistlichen und weltlichen eTTEIN die deutsche Einwanderung
Daazer, I rautenauer und Glatzerbegünstıyten. DIie Ellbogner,

des 3881 Jahrhunderts, W1eGegend erhielt damals, 1MmM Laufe
bekannt, ihre deutsche Bevölkerung. Wı setzeq hınzu, nıcht
mıinder auch das rau Ländchen.

Schon Ahbt homil (1217—1236), *!) der Nachfolger
Chunos, hatte, ffenbar durch dıe Einwanderung 1n latz ver-
anlasst, deutsche (Colonısten aufgenommen, ass neben den
hestehenden Ansıedlungen bereıts damals tliche deutsche Stifts:
anlagen bestanden.?) DiIe me1lsien Ansıedler er
bauer,; Hanwerker un V ogelsteller. IJıe 'T’uchmacher
namentlıch AUS Niederdeutschland (Flandern), woher ]Ja bekannt
liıch dortiger Wassergefahr und Uebervölkerung der Strom

derer nach dem Schlesischen und Böhmischender deutschen Kınwan
ausging. Die Stammeszugehörigkeıt der deutschen Einwanderer
ın Schlesien und Böhmen Mas nıch als eine einheitliche zu he:
finden se1n. KEıne schr gründliche ntersuchung über Stammes-

(woO die (3ermanisierungzugehörigkeıt der (+atzer Einwander
eiwa beginnt und 350 endet), hat die (Hatzer Vierteljahrs-
schrift 1m Jahrgang 1887/1888 gebracht unNn! stellt als Resultat
dar, dass die (atzer eingewanderten Adelsgeschlechter un a1t
dıesen dıe Hörigen ohl zumelst AUS elssen stammten Da-

bewelS{ Proft. Weinhold 1ın dem Buche Die Verbreitung
und Herkun der Deutsehen ın Schlesien“ (Stuttgart, Engelhorn

ass dıe Herkunft der Deutschen 1n Schlesien auf Nieder-
diese nieder-deutschland zurückzuführen sel, doch seizt hınzu,

deutsche Einwanderung ist durch eine spätere ZTOSSC mıtte 1}
deutsche Eınwanderung (Franken, Thürmgen, Meıssen, Lausıtz,
Pleissnerland) aufgesaugt worden. Stilart der Häuser, Lauben,
der geschlossene Hof, Trennung der. Wohnräume von der Scheuer

]is Sterbejahr ach einem gefundenen Grabsteine diéses es
E  o  ıne aut Raigern bezügl. BestätigunsurkundL spficht 1m Jahre 1234

ausdrücklich VO. deutschen Rechte.
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&1INd fränkiscix und schlesisch zugleich, und dıe Mundart der
(ilatzer (+rafschaft SamMm der In Braunau ım Riesengebirge und
1Mm Oppelländischen ın Mittelschlesi:en gesprochenen deutet qauf
Thürıngen hın Die Handrısche Art der Tuchbereitung iın
Braunau, esonders das berühmte kKecept der Rothfarbe,
spricht Zahz deutlich dafür, dass auch ıIn Braunau el
deutsche Eınwanderungen verzeichnen sınd, die e1ne n]ıeder-
ländische, die andere mitteldeutsche; VO  — der ersteren hatten die
Braunauer ihr Kigengewerbe, VO  b der zweıten ıhre Mundart.

Ueber die Zie1it der deutschen Einwanderung 1ın Braunau
Jässt sıch Posıtives nıcht angeben. (+eWISS Ist, 4ass selbe VOT
dem Mongoleneinfall 1240) nıcht stattfand:; denn einerselts wÄäre
S1e durch den rıeg. dıe W anderungen und XTÖSSE: Ansıedlungen
in cdieser Gegend Zzerstört worden, anderseıts findet sich, W1e
gesagt, iın Urkunden, die sıch dıreet auf diese Gegend beziehen
(1215, 1221, keinerleı KErwähnung VO  —$ eıner (jolonıe
Braunau ; auch bekommt der Landstrıch, der dem Stifte
geschenkt wird, seine Bezeichnung nıcht VO  — Braunau sondern
VOI Poliıtz, doch NUur eine kleine Colonıe hbestanıl. Bezüglich
Braunau heılsst es DEn „appertinentlae“, Zugehör /AbM Politz. Hın-

erscheint bereıts 1253 e1Nn Marktüdecken Braunau, 12938
eine Pfarrkirche, 1266 e1in erblicher Vogt Wiıcker;: ZULF selben
Zeıt ist, das Tuchmachergewerbe bereıts S entwickelt, dass Könıg
Premysl Ottokar I1 ıhlım e1n wichtiges Privilegium ertheilt. Was
folgt daraus? Dass dıe erste deutsche Eınwanderung kurz V O
der hald ach dem Mongoleneinfalle VOTLT siıch oing,1) ass diese
Einwanderung das Tuchmachergewerbe hıeher brachte, dem Urte
den Namen xab und allmählich auch die jetzige Lage; ın der
Niederung der Steine konnte sich nämlıch e1In gewerbfleıssıger
Urt wenıg entwickeln uch kamen häufig Ueberschwemmungen
VO.  r Die allmählich aufgelassene Ziupa Gau-) Verfassung Iım
Lande brachte es mit sich, dass die alten, nothdürftig befestigten
Gehöfte der (+erichtsbeamten aufgelassen un este, von Avur
aus schon sıchere Burgen gebaut wurden ; ?) eine solche Burg
wurde auch 1n Braunau gebaut und ZWar an der Stelle des
jetzigen Klosters. Sie qud der Sitz des Vogtes, jenes Beamten,
der nach deutschem Rechte und mit Genehmigung des (+latzer
GCastellans Nun die Gerichtsbarkeıt über die Colonıe ausübte; 1n-
dem der eigentliche Herr des Bodens, das Stift BLreWNOV, das
mitgebrachte deutsche Recht be1 der Colonıe bestehen hess. Das
Stift handelte 8 wel der König darın seın deutliches Beıspiel
gab, sehr möglie%1, dass_ dieses Beispiel sıch A dem direqten Be-

1) In Glatz erfolgte die Einwanderung . €ueh 19008| das Jahr 1250
Vgl omek, Palacky.n  E  P  DaS  — 329 —  sind fränkisci1 und schlesisch zugleich, und die Mundart. der  Glatzer Grafschaft sammt der in Braunau im Riesengebirge und  im Oppelländischen in Mittelschlesien gesprochenen deutet auf  Thüringen hin. Die flandrische Art der Tuchbereitung in  Braäunau, besonders das so berühmte Recept der Rothfarbe,  spricht ganz  deutlich dafür,  dass  auch  in Braunau zweil  deutsche Einwanderungen zu verzeichnen sind, die eine nieder-  Jändische, die andere mitteldeutsche; von der ersteren hatten die  Braunauer ihr Eigengewerbe, von der zweiten ihre Mundart.  Ueber die Zeit der deutschen Einwanderung in Braunau  Jässt sich Positives nicht angeben. Gewiss ist, dass selbe vor  dem Mongoleneinfall (1240) nicht stattfand; denn einerseits wäre  sie durch den Krieg, die Wanderungen und grössere Ansiedlungen  in dieser Gegend zerstört worden, anderseits findet sich, wie  gesagt, in Urkunden, die sich direet auf diese Gegend beziehen  (1213,  1221,  1229) keinerlei Erwähnung ‚von einer  Colonie  Braunau ; auch bekommt der ganze Landstrich, der dem Stifte  geschenkt wird, seine Bezeichnung nicht von Braunau sondern  von Politz, wo doch nur eine kleine Colonie bestand. Bezüglich  Braunau heisst es nur „appertinentiae“, Zugehör zu Politz. Hin-  gegen erscheint bereits 1253 ein Marktflecken Braunau, 1298  eine Pfarrkirche, 1266 ein erblicher Vogt Wicker; zur selben  Zeit ist das Tuchmachergewerbe bereits so entwickelt, dass König  Premysl Ottokar II. ihm ein wichtiges Privilegium ertheilt. Was  folgt daraus? Dass die erste deutsche Einwanderung kurz vor  oder bald nach dem Mongoleneinfalle vor sich ging,!) dass diese  Einwanderung das Tuchmachergewerbe hieher brachte, dem Orte  den Namen gab und allmählich auch die jetzige Lage; in der  Niederung an der Steine konnte ‚sich nämlich ein gewerbfleissiger  Ort wenig entwickeln Auch kamen häufig Ueberschwemmungen  vor. Die allmählich aufgelassene Zupa (Gau-) Verfassung im  Lande brachte es mit sich, dass. die alten, nothdürftig befestigten  Gehöfte. der Gerichtsbeamten aufgelassen und feste, von Natur  aug schon sichere Burgen gebaut wurden;?) eine solche Burg  wurde auch in Braunau gebaut und zwar an .der Stelle des  jetzigen Klosters. Sie ward der Sitz des Vogtes, jenes Beamten,  der nach deutschem Rechte und mit Genehmigung des Glatzer  Castellans nun die Gerichtsbarkeit über die Colonie ausübte, in-  dem der eigentliche Herr des Bodens, das Stift Brewnov, das  mitgebrachte deutsche Recht bei der Colonie bestehen liess. Das  Stift handelte ‚so, wel der König ‚darin sein deutliches Beispiel  gab, ‚ ‚S\ahrlmögliql/l, dyass‚«‘;liesc%s&ßqigp}yi(gl sich zu demn direqtey Be—  -") In Glatz ‚erfolgte ‘ciitva Einw"gndérm_1gäu(:h um das Jahr 1250.  3) Vgl. El‘omek, Palack$. \  ‘,.St‚\idién und Mittheilungen.“ 1901. XXII. 2—3.„Studien und Mittheilungen,“ 19011 XXl. S
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fehle steigerte. VUeberdies dıe Rechtsverhältnisse ı Böhmen,
zumal. die der (Geistlichen,. nıcht klar und fest, dass das St1{t;
TOLZ SeEe1INeTr ausgesprochenen Privilegien eiIN volles Besitzrecht
samm vollständiger Gerichtsbarkeit hätte ausüben mMÜssen,
eben qals Besıtzer gelten. Man JQa, welche Kämpfe selbst.
der PragerBischof hatte auskämpfen MUSSCH, hıschöf-
liche Rechteund gelstliche Immüunitäten. Böhmen wahren.
Die Handlungsweise des Stiftes war ausserdem VONn der Klugheit
geboten : lıess die (Jolonıe nach CIZENCM Rechte sich entwıckeln

kaufte dann, WIeC erwähnt, das erbliche Vogteirecht ber
dieselbe, dass der Besıtz nach mancherlei Kämpfen schliesslich
ungetheilt blieb.

Das Kloster vergab NuUun, nacB 9 selbst die Vogtel, und
das Schlösschen Braunau SIN vollständigen Klosterbesıtz.
über. Derjenige, der vorläung darın Wohnung nahm, WAar nıcht.
mehr der Vogt, sondern eın ZBR eiIn nıederer Adeliger,
dem na  - Entgelt den militärischen Schutz der Feste un
des Städtehens qn vertraufte. Er MUSSTeEe SE1IN E1geENES Gesinde, SeCeiIiNE

W affen un Vertheidigungswerkzeuge haben, musste mi1t W eıib und
ınd dem Schlösschen wohnen und bekam VO. Stifte, CON-
tractlich ark Sıilber Jährlich Die (Aerichtsbarkeit stand iıhm
nıcht Z aber mMusstie dem hlezu bestimmten, VON früher
beibehaltenen, 1 der (7emeinde wohnenden ogte 19881 nothtat,
mıiıft Waffengewalt beistehen. Der nunmehrige Vogt, dessen Amts-
gewalt nach dem Rechte dieselbe blieb, erkaufte sich W ürde,
SanZ W16 früher gebräuchlich Yewesen, VO Stifte wıeder als-
CINC erbliche, eın Umstand, der vielen .Unannehmlichkeıten

s Stift führen sollte. DBe1 derAusübungder Gerichtsbarkeit
Jder sta den ihm Schöppen ZU Delte, beli dem Anufsichts-
rechte ber Vogteidörfer e1iNe Behörde. Die VO  a} Abte Dluhomilk
begonneneCultiviernng des Ländehens durch deutsche eingewanderte
Colonıisten seizte och eifriger sSe1inNn mittelbarer Nachfolger.
Martın (1255—1278) fort. der sıch vıel öfter als sSein Vor-

(Die Propsteı wurde erst Uurzganger der Propstel autfhlelt.
vorher Zı Ehren der Muttergottes errichtet un! wıird als solche

Im re 236 folgte aul DIiS 1238; on 1238— 1249 folgte Clemens
Dieser vertauschte das Glatzer r{ Mradice den Theil <  on Levinice, das
das Stift och nıcht hatte, den Burggrafen Von Glatz (?) UuL1S1aVv Voxn Loket,
wodurch das den SaNZCH Besitz VO.  - Lewın kam König Wenzel be-
stätigte.diesen Tausch 1238, Aug. UunNn! befreite dieInsassender Graifschafter
Sti tsdörfer VO]  -} Servıtuten Das Dor£ Lewin kam 1m folg. T Jezek von
Näachod ' besass er es) Abt Clemens stellte uch dıe von den Mongolen
zerstörte Pr9;»stei wieder her nd lıess sS1e 1246 durch den Olmützer Bichof Bruno
einweihen. Als 1249 starb, folgte ihm der f{romme Vitus nach. Dieser erwarb
SsSsSe Auf den Tagdes sel Guntherus (F dessen Gebeine Bifewnor
Jagen und VvVoNxn vielen Verehrern besucht - rden 1eUS Star 1253

14
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ZzZuerst 1955 genannt). Abht Martın übe#‘gab 1im éelben (1255) Jahre
einem deutschen Handwerker Rudger e1n Stück Waldes
Anlegung e1INes Dorfes, des spätere (Arossdorft.: wel Jahre später
erhielt das mehr erwähnte alaviısche orf Bfesnıce durch
deutsche Colonısten eine Ausdehnung und wahrschemnlich ach
dem bte selbst den Namen art ns dort (Heichfalls 1mM Jahre
1253 besiedelte der Abt as orf Bosanov mıt einer deutschen
(Colonıe unte einem gyewıssen Berthold, der dem Dorte den

Namen Pertholdsdorf (BarzdorTf) gab Ein.anderer Colonisten-
führer Frichelo erhielt August 1255 dıe Bewilligung
ZU Ansiedlung an den Bächen Z latına 1) und Zaharov und
em H'lusse Stenava (muthmasslich Heinzendorf). a)”‘”f och e1n
anderer deutscher Ankömmlıing mıt Namen icker erhielt

September 1255 eine Strecke Waldes dem Flüsschen
Kfinıice un begründet Oberweckersdorf, se1ın (Genosse Khunrad
erhielt selben Tage das tiefer gelegene Stück A, dem K'lüsschen
und ward der Begründer VO Nieder- Weckersdorft.

Dıie Colonistenführer erhielten immer eıne ube Landes
(SV Strich) resp Waldes ohne u Jle Bezahlung und\ ohne Zins,
s1ıe durf£ften sıch eıine Mühle bauen un! eınen Schank einrichten.
Der Abt überless ihnen die nıedere Gerichtsbarkeıit ber die
eue (emeinde. Kınıge dieser sogenannten scultelti (Scholzen)
hatten für besondere Begünstigungen och Rossedienste zu leisten,

1: S1e hatten den Abt als beriıttene Wache begleiten. 186
sich aAnsiedelnden Bauern hatten der Grundobrigkeit nach 15—16
Jahren vonxn jeder übernommenen ube jährlich E Mark, ZWE1
Strich W eizen und ebensoviel Korn und Hater entrichten.
Dieser eld un (}+etreidezins VO  — jedem sechsten Bauer bildete
das Haupteinkommen des Schulzen, ausserdem och e1in Drittel
der Getreidesporteln.

Die älteren böhmischen Dörfertheile behielten och na_éh
dem ahre 1261 iıhre slavische Verfassung, nach welcher sıe nur
der Gerichtsbarkeit des Abtes unterstanden ; diese früheren Bauer

bloss Erbpachtbauern, mıt Frohndiensten unc be-
Recht ihrelastet, während die Bauern nach deutschemr£Richter hatten, Besitzthum vererb ten und anfänglich

DUr wen1ig oder keine Robot zu leisten. hatten. Die erwähnten
Schulzen oder Riehter hatten jedoch Nur die geringste (Aerijchts-
barkeit ın den Händen, S1e unterstanden (ausgenommen den

Berthold Barzdoyrf) auqh hi\erih Qem Vogte der Stadt (advocat#s
Barzdorfer Goldflüsse'l sein.Kann nicht

Im Kohlengrunde, ‚US welchem ın Flüsschen geht, wurde VOrLr Alters
n‘ac‘h‘ old gegraben.

Kr ist Iso mı dem Erbyoéte f‘voxi Braunau oifen bar gicht identisch,wıe vielfachS  zuerst 1255 genannt). Abt, Martin übefgab im Selben (1255) Jahre  einem deutschen Handwerker Rudger ein Stück Waldes zur  Anlegung eines Dorfes, des späteren Grossdorf. Zwei Jahre später  erhielt das mehr erwähnte slavische Dorf Bfesnice durch  deutsche Colonisten eine Ausdehnung und wahrscheinlich nach  dem Abte selbst den Namen Martinsdorf. Gleichfalls im Jahre  1253 besiedelte der Abt das Dorf Bosanov mit einer deutschen  Colonie unter einem gewissen Berthold, der dem Dorfe den  neuen Namen Pertholdsdorf (Barzdorf) gab. Ein.anderer Colonisten-  führer Frichelo erhielt am 3. August 1255 die Bewilligung  zur Ansiedlung an den Bächen Zlatina !) und Zaharov und  dem Flusse Stenava (muthmasslich Heinzendorf). ?) Noch ein  anderer deutscher Ankömmling mit Namen Wicker ®%) erhielt  4. September 1255 eine Strecke Waldes an dem Flüsschen  Ktinice und begründet so Oberweckersdorf, sein Genosse Khunrad  erhielt am selben Tage das tiefer gelegene Stück an dem Flüsschen  und ward der Begründer von Nieder-Weckersdorf.  ö  Die  Colonistenführer erhielten immer eine Hube Landes  (80 Strich) resp. Waldes ohne alle Bezahlung und\ ohne Zins,  sie durften sich eine Mühle bauen und einen Schank einrichten.  Der Abt überliess ihnen die niedere Gerichtsbarkeit über die  neue Gemeinde. KEinige dieser sogenannten scultelti (Scholzen)  hatten für besondere Begünstigungen noch Rossedienste zu leisten,  d. i. sie hatten den Abt als berittene Wache zn begleiten. Die  sich ansiedelnden Bauern hatten der Grundobrigkeit nach 15—16  Jahren von jeder übernommenen Hube jährlich !/, Mark, zwei  Strich Weizen und ebensoviel Korn und Hafer zu entrichten.  Dieser Geld- und Getreidezins von jedem sechsten Bauer bildete  das Haupteinkommen des Schulzen, ausserdem noch ein Drittel  der Getreidesporteln.  Die älteren bö  hmischen Dörfertheile behielten noch na‚éh  dem Jahre 1261 ihre slavische Verfassung, nach welcher sie nur  der Gerichtsbarkeit des Abtes unterstanden ; diese früheren Bauer:  waren bloss Erbpachtbauern, mit Frohndiensten unc  be-  Recht ihre  lastet, während die Bauern nach deutschem  ß  ®  n  $  i  d  rf  Richter hatten,  d  L  A  Besitzthum vererb  en  ;  ten und anfänglich  nur wenig oder keine Robot zu leisten hatten. Die erwähnten  Schulzen oder Richter hatten jedoch nur die geringste Gerichts-  barkeit in den Händen, sie unterstanden (ausgenommen den  ße@hol@‘ m —Bap2dpyyl}‘_f_)‘ . au9h«59fifi'ff1?m‘ Vogte der Stadt (advocatu;  N  as Barzdorfer Goldfiüsé‘e’l sein.  — 1) Kann nicht d  %) Im Kohlengrunde, aus welchem ein Flüsschen geht, wurde vor ’Alters  nja’c‘h G  old gegraben.  3) Er ist also mi  %, Vd\em‘ Erb  yoétef‘vofi Braunau offenbar 1}icht Lifl9n;‘t‘i»8(f*.i};  wie yiel’f\ac%n} behauptet. wi;'é.  N  9*  }  &  0behauptet wi;'q ; 9*
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Livitatis); alS dann 1266 die Braunauer Vogtel durch auf 4A11

die geistliche Herrschaft überging, die Dorfschulzen ZW A

eigentlich ÜUr dem bhte verantwortlich, aber einıge eıt undureh
standen 331e och In gewıssem ({rade unfier dem Stadtvoete. Der
Abt seizte eine eigene Behörde e1n, welche 1m Jahre zweilmal
(Später dreimal) 1n den Dörfern rechtsprach, die Schulzen be-
aufsıchtigte und Beschwerden entgegennahm ; und ın diese Behörde
war VOL allem der Stadtvogt berufen, sodann die Bur&erafen,
die Notare, einıge Adelige, SOW1e die Dorfschulzen selbst. Be1
Gelegenheit dieser Gerichtstage, dıe 1N14D später Dreiding
'nannte, sammelte der Burggraf und Notar dıe Zinsungen e1InNn
Das eigentliche W esen der Rechtspilege in dıeser eıt ist auch

ier 1n ziemliches Dunkel gehüllt; jedenfalls Wäar das mitgebrachte
ts en Recht grundlegend, die Bestimmungen der V ögte

und Aebte ergänzten dann die Satzungen ach dem DBedürfnisse
on Ort un: Cultur. Später scheint ın Braunau selbst die Magde
burger KRechtsatzung mı1t ihren Schöffen un Rathsmannen Sanz
Tegelrecht eingeführt worden seIn, obwohl 10002881 auch das
Aälteste, deutsche Recht 1ın Böhmen, das Altpragerrecht, appelierte.

uch aut. der Politzer Seıte entstanden unter Abt Martın
Neue Colonıien ; gab der Abt August 19254 einem KEeWISSEN

1e Krliaubnıis A ‚Ausrodung des Waldes 2880 Grenz-
AHüsschen Srb Ska und ULr Anlegung e1nNes Dorfes nach deutschem
Rechte. Ihe Colonie erhijelt später den Namen
Kın Deutscher, km ”n S Yyhıelt 9 December desselben
Jahres am aCc Pozdezın en Waldstrich Z Cultivieren
und gründete odı ® Auch die Dörfer Dürrengrund, Mohren,
“Lachov und Päkov siınd näch deutschem freıen Rechte gegründet.
Die Gründung selbst erfolgte aber später.

Was dıe Seelsorge in der Braunauer Colonie aflbelängt, \}

1ist bereıts erwähnt worden, dass die Collatur der Braunauer
Pfarrkirche 1m Jahre rechtskräftig VO bte erworben
wurde. Diıe Kırche, auyft welehe-dieses Verleihungsrecht sich bez5g,
war nıcht mmehr die alte Liebfrauenkirche, das 1im Jahre KL
Gotteshaus er allerersten Ansıedler, sondern SIe stand bereiıts
an er Stelle der eutigen Petrı und Paulkirche ın der
Stat. ' Bei der : Gründung der Colonie, nämlieh nördlieh
geyen die Burg ZU, nıcht lange VOTr 1250; War auch eine
'Pfarrkirche angelegt worden: das Brewnover Stift,; welchem— 332 —  “eivitatis); als dann 1266 die Braunauer Vogtei durch Kauf am  die geistliche Herrschaft überging, waren die Dorfschulzen zwar  eigentlich nur dem Abte verantwortlich, aber einige Zeit hindurch  'standen sie noch in gewissem Grade unter dem Stadtvogte. Der  Abt setzte eine eigene Behörde ein, welche im Jahre %weimal  (später dreimal) in den Dörfern rechtsprach, die Schulzen be-  aufsichtigte und Beschwerden entgegennahm ; und in diese Behörde  ‘“war vor allem der Stadtvogt berufen, sodann die Burggrafen,  die Notare, einige Adelige, sowie die Dorfschulzen selbst. ‘Bei  Gelegenheit dieser. Gerichtstage, die man später Dreiding  ‘nannte, sammelte der Burggraf und Notar die Zinsungen ein.  Das eigentliche Wesen der Rechtspflege in dieser Zeit ist auch  jer in ziemliches Dunkel gehüllt; jedenfalls war das mitgebrachte  deutsche Recht grundlegend, die Bestimmungen der Vögte  -und Aebte ergänzten dann die Satzungen nach dem Bedürfnisse  ‘'von Ort und Cultur. Später scheint in Braunau selbst 'die Magde-  burger Rechtsatzung mit ihren Schöffen und Rathsmannen ganz  'regelrecht eingeführt worden zu sein, obwohl man auch an das  ‘älteste, deutsche Recht in Böhmen, das Altpragerrecht, appelierte.  Auch auf. der Politzer Seite entstanden unter Abt Martin  ‘neue ' Colonien ; so gab der Abt am 9. August 1254 einem gewissen  'Ut&äch die KErlaubnis zur Ausrodung des Waldes am Grenz-  Alüsschen Srbska und zur Anlegung eines Dorfes nach deutschem  ‘Rechte. Die Colonie erhielt später den Namen Nie dersichel.  ‘Ein Deutscher, Wikmannus, erhielt 9. December desselben  Jaäahres am Bache PozdöZin c'nen Waldstrich zum Cultivieren  ‚und gründete Bodisch. !) Auch die Dörfer Dürrengrund, Mohren,  “Lachov und Pökov sind nach deutschem freien Rechte gegründet.  'Die Gründung selbst erfolgte aber später.  Was die Seelsorge in der Braunauer ı  Colonie anbelängt, so  ‘ist bereits erwähnt worden, dass die Collatur der Braunauer  Pfarrkirche ?) im Jahre 1258 'rechtskräftig vom Abte erworben  wurde. 'Die Kirche, auf welche-dieses Verleihungsrecht sich bezog,  war nicht mehr die alte Liebfrauenkirche, das im Jahre 1171  ‘Gotteshaus der allerersten Ansiedler, sondern sie stand bereits  ‘an der Stelle der heutigen Petri und Paulkirche in der  ‘Stal . Bei ‘ der : Gründung der neuen Colonie, nämlich nördlieh  gegen die Burg zu, nicht lange vor 1250, war auch eine neue  ‘Pfarrkirche ‚angelegt worden.'Ob das Brfewnover Stift, welchem  wohl der Grund gehörte, das aber der inneren Constituierung  mghr oder Weniger femstand‚ ‘diege Kirche selbst gegründet und auf-  11)‘>—Dejl"sé'ltbe""'iWikm. gründete Wikmanivilla = Weckelsdorf,  ?) Das unumschränkte Patronatsrecht des Abtes über die Braunauer Pfarre  beschränkte im J. 1341 ein Erlass des: Bischofs, darin die Archidiaconats- und  $  Decansrechte über die Pfarre reserviert wurden.  ihl der Grund yehörte, das aber der inneren Constituierung
mehr oder weniger fernstand, ‘diege Kıirche selbst gegründet und auf-

ıy Derselbe Wikm. gründete Wikmanivilla Weckelsdorf
Das unumschränkte Patronatsrecht des es ber dıe Braunauer Pfarre

heschränkte im 1341 &.  eın Erlass des  ischofs, darın die Archidiaconats- un:'
Decansrechte über dıe Pfarre reservıert wurden.
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gebaut habe, Jässt sıch nıcht angeben ; es scheint, ass 1es nıcht
der Fall ZEWESCH, weıl sıch SONS Abt Martin, qals eiIm Prager
Bischof das Patronatsrecht: einkam, YEWISS darauf berufen
hätte und weil anzunehmen 1st, ass dıe eingewanderten Handwerker-
Colonısten, die sich IE} mıt Zulassung des Grundherrn In jeder
Rıchtung hın selbständıg aqansıedelten un entwickelten, WwW16e überall
auch 1ı1er für eıne eigene Kirche SOrgtieN, zumal das alte Kirchel
im Besitze der ersten slavischen Ansiedlung belassen werden mussie
nd als entfernt SCrn belassen wurde.

Anders verhält 6S ‚sich. mıt den Landpfarrkırchen.
Diıjese sind, wie aus ihrer jedesmaligen planmässigen Lage 1n der
ähe der Schölzerei leicht Zu schliessen ist, überall alt alg cAe
Ansiedelung selbst; das Stift INnass den Bauern un den Scholzen
die Huben ah und bestimmte ]edesmal auch den Kirchenplatz
und sorgte ohl auch für den Bau Die Fundatıon der Kirche
und dıe Erhaltung des (Aeistlichen ıldete 81n Grundstück un:
die Opfergelder, „Seelgeräthe“ geNaNNtT. Die Pfarrstellen wurden
insgesammt VO eltgeistlichen besetzt, weiıl dıe damalıge Zeit
Ordenspfarrer ausserhalb des Kloster selbst Sal nıcht kennt;
aps Calıxt 888 un Alexander 11L hatten den Regulargeistlichen
dıreect verboten, Pfarrstellen Z versehen.

Die Landpfarrkirchen, welche WIr diese W eise (um
245 oder bald darau{f) begründet sehen, sind folgende Hermsdorf,
Schönanu, Ruppersdorf, Wiese und Barzdorf. Hıer sind. die Kirchen
immer In der ähe der Schölzereien. Beı dem Dorfe Märzdorf,

die Lage der Kirche eine VO den übrıgen ])örfern a,.9-
weichende ist, S1e Jeg auf eınem sSonst unbewohntem ald-
hügel ausserhalb der Inıe des Dorfes erscheint dıe Annahme
gerechtfertigt, dass dieselbe viel älter ist, als das 1250 entstandene
Martinivılla (Märzdorf) somiıt der 0 dortigen Ansiedelung,
dem Köhlerdorfe Bfesnice oder och einer früheren Zeıt angehört.
Wahrscheinlich haben WIT hier, vıel eher WwW1€ beı Unserer lieben
Frau,; eıne Ite heidnische Opferstätte vor UuRS. Die erwähnten
Dortkirchen ach dem AUus 1354 bei Frind vorzufindenden
Decemverzeichnisse sehr kleine Pfründen bildeten 1341—1
m1t Braunau, Friedland, Waltersdorf iın Schlesien, Merklinsdorf
(Zdonov==Merkelsdort), Trautliebersdorf ın Schlesien, Weckelsdor£f
(Wikmaniyvilla) un! Ober-Adersbach das
nd gehörten, SOWI1e das (zlatzer Decanat, ' unter das Archidiaconat.

Kön1ı raltZ,
(Sch]usys folgt ım lnächstein efte.)


